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Vorrede des Verfassers .

Als ich den ersten Theil dieses Werkes durch den

Druck bekannt machte , hoffte ich , in wenig mehr

als Jahresfrist es ganz zu beendigen ; allein seit

jenem Zeitpunkte sind drittehalb Jahre verflossen ,

und es befindet sich noch in einem Zustande der

Unvollkommenheit . Der Grund hiervon ist , die

große Menge von Versuchen , welche ich nöthig

fand , anzustellen . Da ich so häufig bei meinem

weiteren Fortschreiten dadurch , daß ich die Resul¬

tate anderer als völlig richtig zum Grunde legte ,

zu Jrrthümern verleitet wurde , so entschloß ich

mich , wenig mehr , als was ich durch eigene Ver¬

suche bewähren konnte , niederzuschreiben . Aus die¬

sem Grunde , wird man in gegenwärtigem Werke ,

mehrere eigenthümliche Thatsachen und Versuche ,

als in irgend einem andern , in welchem die An¬

fangsgründe der Chemie abgehandelt werden , von

derselben Bogenzahl , vorfindcn . Hicmit will ich

keinesweges sage , daß ich aus meinem Memorial -
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buche jeden geringfügigen Umstand abgeschriebcn
habe ; dieses würde eben so sehr Tadel verdienen ,
als wenn ich , ohne überhaupt auf Erfahrung
Rücksicht zu nehmen , geschrieben hatte . Diejeni¬
gen , welche mit den Beschäftigungen der prakti -
schen Chemie bekannt sind , wissen , daß vielleicht
von fünf Versuchen , nur einer geeignet ist, dem
Publikum mitgctheilt zu werden . Die übrigen
findet man bei genauerer Prüfung , in ein oder
anderer Hinsicht mangelhaft ; sie dienen nur dazu ,
die Quellen des Jrrthumö aufzudeckcn , und die
Mittel anzugeben , wie derselbe vermieden werden
könne .

Da ich im Verlauf meiner Arbeit fand , daß
zur Erreichung meines Zweckes noch ein Band er¬
forderlich seyn würde , so wünschte ich in diesem,
das fünfte Kapitel , welches von den Zusammen -
setzungen aus zwo Elementen handelt, zu beendi¬
gen . Ich mußte jedoch besorgen , daß die Bogen¬
zahl zu groß werden möchte ; auch war die Zeit,
welche zur Herausgabe dieses Bandes bestimmt
war , verstrichen . Dieses bestimmte mich zwei bis
drei der wichtigsten Abschnitte , vorzüglich den von
den metallischen Oxyden und den von den schwefel¬
haltigen Verbindungen , die wie ich jetzt schon ab -
sehen kann , eine besondere Aufmerksamkeit erfor¬
dern werden , dem folgenden Bande aufzusparcn .
Nachdem diese Gegenstände erörtert worden , so



soll im sechsten Kapitel von denjenigen Zusammen¬

setzungen , welche aus drei oder mehreren Elemen¬

ten bestehen , gehandelt werden . Dieses wird die

vegetabilischen und andere Sauren , von denen bis¬

her noch nicht die Rede seyn konnte , die schwefel¬

wasserstoffhaltigen Verbindungen , die Neutralsalze ,

die zusammengesetzten brennbaren Körper u . s. w .

umfassen .

Welches auch das Resultat meines Planes ,

der dahin geht , diesem Werke einigermaßen durch

Hinzufügung eines neuen Bandes , Vollständigkeit

zu ertheilen , seyn möge ; so gewahrt es mir doch

im gegenwärtigen Augenblicke Vergnügen , daß es

mir gelungen ist, diese Theorie chemischer Synthe¬

sis so weit zu entwickeln , welche , jemehr ich über

sie nachdenkc , ' um so mehr an Uebcrzeugung für

mich gewinnt . So viel wurde in dieser Hinsicht

von mir geleistet , daß jeder im Stande ist, ein

Urtheil darüber zu fallen . Die Versuche und Be¬

obachtungen , welche noch zurück sind , sind von der¬

selben Art , als die bereits mitgethciltcn ; waren

diese nicht im Stande Uebcrzeugung zu bewirken ,

so wird auch das Hinzukommen von jenen , wenig

Nutzen gewähren . Zu gleicher Zeit werden diejeni¬

gen , welche ;nit mir dieses System annehmen ,

meiner Uebcrzeugung nach , dadurch einen sehr

brauchbaren Führer bei allen chemischen Unter¬

suchungen erhalten .
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Bei der Abhandlung der Gegenstände , suchte
ich mich der Ordnung zu befleißigen . Ich fing
mit denjenigen Substanzen an , welche unseren bis¬
herigen Kenntnissen zufolge, einfach sind ; hierauf
ließ ich diejenigen folgen , welche aus zwei Elemen¬
ten zusammengesetzt sind ; hier hat es mir aber
nicht immer glücken wollen . In einigen Fallen
war es nicht ganz deutlich , was einfach und was
zusammengesetzt war ; in anderen , waren die Zu¬
sammensetzungen aus drei oder mehreren Elementen
so innig mit denen aus zwei Elementen bestehen¬
den , verbunden , daß es unmöglich war , eine genü¬
gende Nachricht von letzteren zu geben , ohne mich
in eine mehr oder weniger ausführliche Beschrei¬
bung der ersteren einzulassen .
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Kapitel IV .

Von den einfachen oder elementarischen Stoffen .

Um eine deutlichere Einsicht in die chemischen Tat¬

sachen und Erfahrungen hineinzubrmgen , hat man es

durchgängig für zweckmäßig gehalten , mit der Beschrei¬

bung derjenigen Stoffe anzufangen , welche die einfach¬

sten sind ; dann zu denen , welche aus zwei einfachen

Elementen , hierauf zu denen , welche aus drei oder meh¬

reren Elementen zusammengesetzt sind , fortzufchreiten .

Dieser Plan soll auch , so weit er zuläßig ist , in diesem

Werke befolgt werden .

Unter Elementen , oder einfachen Stoffen ,

werden solche verstanden , welche noch nicht zerlegt wur¬

den , und die eine Verbindung mit anderen Stoffen ein -

gehen . Es wird keinesweges behauptet , daß irgend ei¬

ner derjenigen Stoffe , welche elementarisch genannt

werden , absolut unzerlegbar sey ; man muß ihnen jedoch

so lange den Nahmen einfacher Stoffe lassen , bis sie

zerlegt wurden . Die vorzüglichsten einfachen Stoffe sind ,

unseren jetzigen Kenntnissen zufolge : der Sauerstoff

A 2

1
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Wasserstoff , Stickstoff , Kohlenstoff , Schwe¬
fel , Phosphor und die Metalle -

Noch vor kurzem zahlte man auch die feuerbestän¬
digen Alkalien und die Erden den einfachen Stoffen bei .
Ungeachtet man feit längerer Zeit vermuthete, daß sie zu¬
sammengesetzt wären , so hat doch Davy erst neuerlich
durch Anwendung des Galvanismus gezeigt , daß einige
derselben sich im metallischen Zustande darstellen lassen ,
und daß alle den Karakter metallischer Oxyde besitzen .
Es kann demnach kein Nachtheil entstehen , wenn man
alle Erden mit den metallischen Oxyden in eine Klasse
bringt .

Nach den elementarifchen oder einfachen Stoffen ,
müssen diejenigen , welche aus zwei Elementen zusam¬
mengesetzt sind , in Betrachtung gezogen werden . Diese
Zusammensetzungen bilden eine Klasse von Körpern ,
welche ein hohes Interesse für uns hat , bei der sich die
neuen , von mir angenommenen Grundsätze darlegen
lassen , und ihre Richtigkeit durch direkte Versuche erhär¬
tet werden kann . Dieser Klasse gehören mehrere der
wichtigsten chemischen Agenzien , ncmlich das Wasser ,
die Schwefelsäure , Salpetersäure , Salzsäure , Kohlen¬
säure und Phosphorsäure , die meisten der zusammenge¬
setzten Gasarten , die Alkalien , Erden und metallische
Oxyde an .

In den folgenden Klaffen , werden die mehr ver¬
wickelten Zusammensetzungen , welche aus drei , vier oder
mehreren elementarifchen Stoffen zusammengesetzt sind,
insbesondere aber die Salze , ihre Stelle finden . I "
diesen Fällen ereignet es sich in der Regel , daß ein
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zusammengesetzter Atom sich mit einem einfachen ; oder

ein zusammengesetzter Atom , mit einem zusammen »

gesetzten Atome , oder vielleicht mit zwei zusammen¬

gesetzten Atomen verbindet ; hingegen geschieht es

nicht leicht , daß vier oder sechs einfache , elementarische

Atome sich in demselben Augenblicke verbinden sollten .

So findet man , Laß das Gesetz , welchem die chemische

Synthesis folgt , einfach ist , und sich stets auf eine

kleine Anzahl der einfacheren Bestandtheile , welche die

mehr zusammengesetzten bilden , beschrankt .
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Erster Abschnitt -

Sauerstoff .

2 ) er einfachste Zustand , in welchem man den Sauer ,

st off erhalten kann , ist der gasförmige , oder der , einer

elastischen Flüssigkeit . Das Sauerstoffgas läßt sich fol¬

gendermaßen darstellen .

i . Ohne Anwendung von Wärme . Man

schütte zwei Unzen rothes Bleioxyd ( Mennige ) in eine

Flasche , welche fünf Unzen faßt ; übergieße cs mir einer

Unze der stärksten Schwefelsäure , schüttele das Gefäß

etwas , um die durchgängige Berührung beider Substan¬

zen zu befördern , und verschließe alsdann dasselbe mit

einem Stöpsel , der mit einer gebogenen Röhre versehen

ist . Es findet plötzlich eine bedeutende Erhitzung statt ,

weiße Dämpfe füllen die Flasche an , und es erfolgt ein

reichliches Ausströhmen von Gas , das man auf dem

gewöhnlichen Wege , in Flaschen über Wasser auffangen

kann . Wurde die Mischung in dem angegebenen Ver¬

hältnisse gemacht , so erhält man ungefähr Zo Kubikzoll

Gas . Man muß dasselbe mit einer Mischung aus Kalk¬

erde und Wasser in Berührung bringen , dadurch werden

ungefähr ^ desselben ( welche Kohlensäure sind ) absorbirt ,

worauf der Ueberrest fast als ganz rein betrachtet wer¬

den kann .
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2 . Mit der Anwendung von Wärme - Man

schütte zwei Unzen schwarzes Mangenesoxyd ( sogenann¬

ten Braunstein ) in eine eiserne Retorte , oder in einen für

diesen Zweck eingerichteten Flintenlauf , und befestige ,

man bediene sich der einen oder anderen dieser Vorrich¬

tungen , an dieselbe eine gebogene Röhre . Der Apparat

wird hierauf dem Feuer ausgefetzt , und bis zum Roth -

glühcn erhitzt . Es wird sich Sauerstoffgas entwickeln ,

welches eben so wie im vorhergehenden Falle aufgefan¬

gen werden kann . Gewöhnlich ist es durch einen kleinen

Antheil Kohlensäure verunreinigt , welche sich durch Kalk¬

wasser hinwegnehmcn läßt - Durch dieses Verfahren

erhält man drei bis vier Pinten Gas .

3 . Zwei Unzen Mangancs übergicßt man in einer
Flasche mit dem gleichen Gewichte Schwefelsäure . Nach¬

dem sich diese beiden Substanzen zu einer teigarrigen

Masse verbunden haben , wendet man die Hitze einer

Kerze oder Lampe an , wo dann das Gas wie im Vor¬

hergehenden in einem beinahe reinen Zustande über Was¬

ser aufgefangen werden kann .

4 . Schüttet man eine Unze Salpeter in eine eiserne

Retorte , und setzt man diese einem heftigen Glühfeuer

aus , so erhält man eine reichliche Menge Gas , welche

zwei bis drei Gallons beträgt . Das Gas bestehet aus

einer Mischung von beinahe 3 Theilen Sauerstoffgas

gegen einen Theil Stickstoff .

6 . Erhitzt man roo Gran opydirt salzsaures Kali

in einer gläsernen oder irdenen Retorte über Lampen -

feucr , bis beinahe zum Rothglühen des Gefäßes ; so

wird sich eine beträchtliche Menge Sauerstoffgas mit
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großer Raschheit entwickeln . Es werden ungefähr 100

Kubikzoll Sauerstoffgas erhalten werden . Dieses Gas

rst frei von Kohlensäure , auch in anderer Hinsicht sehr
rein .

Man bedient sich gelegentlich noch anderer Verfah -

mngsarten dieses Gas zu bereiten , die oben angeführten

sind jedoch die vorzüglichsten . Demjenigen , welcher in

Anstellung von Versuchen nicht sehr geübt ist , oder der

einer gewissen Menge Gas , welches fast rein ist , be -

darf ; ist das erste und zweite Verfahren als das leichteste

und wohlfeilste besonders zu empfehlen .

Eigenschaften des Sauerstoffga « .

Wollte man alle Eigenschaften des Sauerstoff ,

gas und die Verbindungen , welche es eingehet , aufzäh ,

len ; so müßte man die Halste der chemischen Lehren ab¬

handeln . Es wird am gegenwärtigen Orte hinreichend

seyn , einige der , dieses Gas vorzüglich karaktcrisiirenöen

Kennzeichen anzuführen .

i . Setzt man das specifische Gewicht der atmo¬

sphärischen Luft gleich i , so ist das des Sauerstoffgas ,

den Bestimmungen von Davy zufolge , 1, 128 ; andere

haben jedoch dasselbe etwas geringer gefunden - Hundert

Kubikzoll desselben , wiegen bei einer Temperatur von 5 .5 °

Fahr , und einen Barometerstände von 3 » Zoll , beinahe

35 Gran ; während unter denselben Umständen ein glei ,

ches Quantum atmosphärischer Luft 3 i , i Gran , ( engli -

sches Gewicht ) wiegt .

Das Gewicht eines Atoms Sauerstoff wird durch

7 ausgedrückt , während das , eines Atoms Wasserstoff
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gleich i gesetzt wird . Diese Bestimmungen werden aus

den relativen Gewichten dieser Elemente , welche in Ver¬

bindung treten , um Wasser zu bilden , geschlossen . Der

Diameter eines Theilchen Sauerstoff , in seinem elastischen

Zustande , verhält sich zu dem eines Theilchen Wasserstoff

wie o , 79ä zu i * ) .

2 Der Sauerstoff verbindet sich mit dem Wasser¬

stoffe , dem Kohlenstoffe , dem Stickstoffe , dem Phosphor ,

so wie mit anderen Körpern , welche unter dem Nahmen

der brennbaren Körper begriffen werden , auf verschiede¬

ne Art und in verschiedenen Verhältnissen . Mischt man

ihn mit Wasserstoff und einigen anderen elastischen Flüs¬

sigkeiten , so explodirt er , wenn man den elektrischen

Funken durch die Mischung hindurchschlagen läßt , mit

Geräusch und einer heftigen Erschütterung der Gefäße ,

zugleich wird eine beträchtliche Menge Warme frei .

Man nennt diese Erscheinung Detonation . In an¬

deren Fällen erfolgt die Vereinigung des Sauerstoffs mit

den Körpern weit langsamer , jedoch mit Entwickelung

von Wärme vergesellschaftet - Man nennt dieses gewöhn¬

lich das Glühen , wie bei dem Verbrennen der

' ) Es ist nemlich der Durchmesser eines elastischen Theilchens

gleich der Kubikwurzel aus dem Gewichte eines Atoms , dividirt

du - ch oas specifische Gewicht der Flüssigkeit . Bezeichnet man dem¬

nach das Gewicht eines Atoms Wasserstoff durch i , und daS specifische

Gewichr des Wasserstoffgas gleichfalls mit r , so wird das Gewicht

ein -s Koms Sauerstoff 7 , und das spcciffsche Gewicht des Sauer -

? o >' g s 4 , Man hat dann v : r , oder V ^ - ju 1, oder 0 , 749 : r

- - D .achmess r eines Atoms Sauerstoff : dem Durchmesser ei -
>; c , -ms Wasserstoff .
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Kohle ; und Entzündung , wenn es mit Flamme ver¬
gesellschaftet ist , wie bei dem Verbrennen des Oeles . —
In anderen Fallen findet die Vereinigung noch ungleich
langsamer statt , sie ist daher mit nur geringer Zunahme
der Temperatur vergesellschaftet , wie bei dem Rosten
der Metalle . Dieses nennt man Oxydation .

Die Körper brennen in der Atmosph ' re , oder in
der die Erde umgebenden Luft , in Folge des in dersel¬
ben enthaltenen Sauerstoffs , welcher in ihr etwas weni¬
ges mehr , als ^ der ganzen Masse betragt - Es ist
daher nicht überraschend , daß sie in reinem Sauersioff-
gas mit einem Glanze und einer Energie verbrennen ,
welche die bei weitem übertreffen , die das Verbrennen
der Körper in atmosphärischer Luft begleiten . Man
überzeugt sich hiervon leicht , wenn man den entzündeten
Körper in ein geräumiges , mit Sauerstoffgas angefülltes
Gefäß bringt . Eine Kerze , ein dünner Eisendrath , Kohle,
vorzüglich aber Phosphor , brennen mit ausserordentlichem
Glanze in diesem Gas . — Die Natur der neuen Zu¬
sammensetzungen , welche unter diesen Umständen gebil¬
det werden , werden am füglichsten dann , nachdem die
Eigenschaften der anderen atmosphärischen Stoffe erörtert
worden , in Erwägung gezogen werden .

3 . Derjenige Bestandtheil der Atmosphäre , welcher
zur Unterhaltung des thierischen Lebens nothwendig ist ,
ist das Sauerstoffgas . Es kann demnach ein Thier in
einem gegebenen Quantum reinem Sauerstoffgas weit
langer ausdaucrn , als in demselben Quantum atmo¬
sphärischer Luft . Durch den Prozeß der Respiration ver¬
schwindet ein Thcil Sauerstoffgas , und es wird eine
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gleiche Menge kohlensaures Gas gebildet . Eine ähnliche
Veränderung findet bei dem Verbrennen der Kohle statt .
Hieraus hat man geschlossen , daß das Athmen die
Quelle der thierischen Wärme sey . Die eingeathmete
Luft enthält ungefähr 21 Procent Sauerstoffgas ; die
ausgeathmete ungefähr 17 Procent Sauerstoffgas und
4 Kohlensäure - Findet aber ein vollständiges Ausath -
men statt , und untersucht man die letzteren Antheile der
ausgeathmeten Luft , so wird man in ihr acht bis neun
Procent Kohlensäure , und einen gleichen Verlust an
Sauerstossgas vorfinden .

4 . Laßt man ununterbrochen elektrische Funken durch
Sauerstossgas hindurch gehen , so wird dieses nicht be -
merklich davon afficirt ; auch durch keine andere Opera¬
tion , kann es , unfern bisherigen Erfahrungen zufolge ,
zersetzt werden .
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»Zweiter Abschnitt -!

Wasserstoff .

N ? an kann den Wasserstoff im gasförmigen Zustande
dadurch erhalten , daß man eine halbe Unze Eisen oder
Zink in Gestalt von Feile , oder auf andere Art verklei¬
nert , mit zwei oder drei Unzen Wasser , wozu der vierte
Theil Schwefelsäure gesetzt wurde , übergießt. Es erfolgt
ein lebhaftes Aufbrausen und eine häufige Entwickelung
von Gas , welches sich auf die gewöhnliche Art über
Wasser auffangen laßt .

Einige , diese Gasart karaktcriflrende Eigenschaften
sind folgende :

i . Sie ist die leichteste Gasart , welche wir kennen .
Ihr specifisches Gewicht ist nahe o , o8oz , das der atmo¬
sphärischen Luft gleich - gesetzt . Diese Angabe ist fast
die arithmetische Mittelzahl aus den Resultaten verschie¬
dener Naturforscher . Hieraus findet man , daß »oo
( englische ) Kubikzoll dieses Gas nahe Gran ( eng¬
lisch ) bei einer Mittlern Temperatur und einem mittleren
Barometerstände wiegen . Man kann annehmen , ohne
eben zu irren , daß sein Gewicht ^ von dem des Sauer «
sioffgas , ^ von dem des Stickgas , und beinahe eben
diesen Bruchthcil vom Gewichte der atmosphärischen Luft
beträgt.
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Das Gewicht eines Atoms Wasserstoff ist mit r
bezeichnet worden , und die übrigen elementarischen Atome
sind als Vielfache dieser Einheit ausgedrückt worden -
Der Diameter eines Atoms Wasserstoff im elastischen

' Zustande ist gleichfalls als Einheit angenommen , und
als Norm zur Vergleichung der Diameter anderer elasti¬
schen Flüssigkeiten gebraucht worden -

2 . Brennende Körper erlöschen in demselben , und

es ist den Thieren , welche es einathmen verderblich .
3 . Füllt man ein Gefäß mit diesem Gas an , und

nähert man eine brennende Kerze , oder ein rothglühen -
des Eisen der Mündung desselben , so entzündet sich das
Gas , und fahrt fort zu brennen , bis alles verzehrt ist .
Die Flamme ist gewöhnlich röthlich , oder gelblich weiß .

4 - Mengt man Sauerstoffgas mit Wasserstoffgas ,
so bemerkt man keine Veränderung ; so wie man aber
eine brennende Kerze dem Gemenge nähert , oder einen
elektrischen Funken durch dasselbe hindurchschlagen läßt,
so erfolgt eine heftige Explosion . Beide Gasartea ver¬
binden sich beständig in demselben Verhältnisse , und er¬
zeugen Wasscrdunst , welcher in einem kalten Medium
sich angenblicklich zu Wasser verdichtet .

Mengt man zwei Maaß Wasserstoffgas mit einem
Maaß Sauerstoffgas , und entzündet man das Gemenge
über Wasser , so verschwindet das Gas gänzlich , und
das Gefäß füllt sich mit Wasser an . Dieses geschieht
in Folge der Bildung und nachmaligem Verdichtung
des Wasserdunsies .

Läßt man durch ein Gemenge aus zwei Maaß at¬
mosphärischer Luft und einem Maaß Wasserstoffgas den
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elektrischen Funken schlagen , so erfolgt eine Explosion ;

das rückständige Gas beträgt iA Maaß und bestehet aus

Stickgas und einem kleinen Antheil Wasserstoffgas .

Dividirt man den Antheil des Gemenges , welcher ver¬

schwindet , gleich i ^ , mit 3 , so bekommt man zum Quo¬

tienten beinahe 0 , 42 . Dieser drückt die Menge Sauer¬

stoff aus , welche in zwei Maaß atmosphärischer Luft

enthalten ist , oder 21 Procent . Das Werkzeug dessen

man sich zum Verpuffen von dergleichen Gemengen be¬

dient , wird Volta ' s Eudiometer genannt .

L - Eine andere merkwürdige Eigenschaft des Was¬

serstoffgas verdient bemerkt zu werden , ob sie gleich dem¬

selben nicht ausschließend , sondern allen Gasartcn , welche

sich wesentlich im specifischen Gewicht von der atmo¬

sphärischen Luft unterscheiden , zukommt . Füllt man <m

Zylinderglas von zwei oder mehreren Zollen im Durch¬

messer mit Wasserstoffgas , und stellt man es mit der

Mündung nach oben gekehrt und unbedeckt einen oder

zwei Augenblicke hin , so verschwindet beinahe alles Gas ,

und seine Stelle nimmt atmosphärische Luft ein . In

diesem Falle muß das Wafferstoffgas offenbar in Masse

das Gefäß verlassen , und die atmosphärische Luft muß

auf ähnliche Art eintreten . Kehrt man aber die Mün -

düng des mit Wasserstoffgas angefüllten Gefäßes nach

unten , so verschwindet es langsam und nach und nach ,

und die atmosphärische Luft tritt auf ähnliche Art in

das Gefäß . . Nach Verlauf mehrerer Minuten , wird

man noch Spuren von Wafferstoffgas antreffen , welche

in dem Zylinder zurückgeblieben sind .

Füllt man eine Röhre , welche 12 Zoll lang ist ,
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und deren innerer Durchmesser H Zoll beträgt / mit Was »

serstoffgas an / so bemerkt man wenig Unterschied / ob

man die Mündung des Gef -ßes nach oben oder nach

unten kehrt - In dem einen / so wie in dem anderen

Falle entweicht das Gas langsam und nach und nach /

und nach Verlauf von io Minuten trifft man eben so

viel davon an / als man nach 2 bis 3 Sekunden vor¬

gefunden haben würde / wenn die Röhre einen Zoll und

darüber im Durchmesser gehabt hatte .

Wird eine drei bis vier Unzen haltende Flasche mit

Wasserstoffgas angefüllt / und ein Kork aufgesetzt / welcher

durchbohrt ist / und durch den eine 2 bis 3 Zoll lange

und im Innern ^ Zoll weite Röhre hindurchgeführt

wurde / fo macht es keinen wesentlichen Unterschied in

dem Verschwinden des Gas / ob die Mündung der Fla¬

sche nach oben oder nach unten gekehrt wird ; es verflie¬

ßen mehrere Stunden , bis alles Wafferstoffgas ver¬

schwunden ist .

6 . Durch anhaltendes Elektrisiren wird das Wasser -

stossgas nicht verändert .
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Dritter Abschnitt .

Vom Stickgaö .

Ä ? an kann sich das Stickgas durch mehrere Versah - !

rungsarten aus der atmosphärischen Luft , von welcher

es einen Bcstandtheil ausmacht , verschaffen :

Man lasse zu roo Maaß atmosphärischer Luft , Z »

Maaß Salpetcrgas treten . Nachdem das Gemenge ei¬

nige Zeit gestanden hat , muff man es zwei bis drei Mal

durch Wasser gehen lassen . Es wird stets einen kleinen

Antheil Sauerstoffgas enthalten . Zu dem Rückstände

lasse man abermals fünf Maaß Salpctergas hinzu , und

verfahre , wie im Vorhergehenden bemerkt wurde - Hier- >

auf müssen kleine Antheile des Rückstandes besonders

mit Salpetergas und athmosphärischer Luft geprüft wer¬

den , um zu sehen , ob eine Verminderung statt finde .

Eine Verminderung , welche bei dem Zusatze des einen

oder andern dieser Luftarten sich ereignet ; zeigt an , daß

derjenige Besiandtheil , bei dessen Zusatz die Verminde¬

rung erfolgte , mangele , und daß der andere im Ueber -

maaß vorhanden sey ; es muß demnach dem Ganzen eine

geringe Menge des Fehlenden zugesetzt werden . Nach

wenigen Prüfungen findet man das richtige Verhältnis

und man kann das wohl gewaschene Gas als beinahe

rein betrachten .
2 .
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2 . Schüttelt man tropfbare flüssige schwefelhaltige

Kalkcrde ( sogenannte Kalkschwefelleber , eine Flüs¬

sigkeit von gelber Farbe , welche erhalten wird , wenn

man eine Unze eines Gemenges aus gleichen Theilen

Schwefel und Kalkcrde mit einem Quart Wasser so

lange kocht , bis dieses auf den vierten Theil zmückge -

bracht ist ) mit dem zwei - bis dreifachen Volumen at¬

mosphärischer Luft einige Zeit lang , so wird sie dieser

den Sauerstoff entziehen , und das Stickgas rein zurück

lassen .

Z . Mengt man roo Maaß atmosphärische Luft mit

42 Maaß Wafferstoffgas , und läßt man den elektrischen

Funken durch das Gemenge hindurchschlagen , so wird

eine Explosion erfolgen , und es werden Lo Maaß Stick¬

gas zurück bleiben u - s . w .

Die Eigenschaften dieser Gasart sind folgende :

i . Das specifische Gewicht des Stickgas ist bei ei¬

ner Temperatur von 55 ° Fahr , uud einem Barometer¬

stände von Zo Zoll , den Bestimmungen von Davy zu¬

folge , 0 , 967 , das der atmosphärischen Luft gleich i ge¬

setzt . Hundert Kubikzoll Stickgas wiegen nahe an 3o

Gran ( englisch Maaß und Gewicht ) . ' Das Gewicht ei¬

nes Atoms Stickstoff wird durch 5 ausgedrückt , unter

der Voraussetzung , daß das eines Atoms Wasserstoff

gleich i sey . Diese Bestimmung ergiebt sich hauptsäch¬

lich aus derjenigen Zusammensetzung , welche Ammonium

genannt wird , so wie aus den , aus Stickstoff und

Sauerstoff bestehenden Zusammensetzungen , wie in der

Folge gezeigt werden soll . Der Durchmesser eines Theil -

Dalton chcm . Phil . II . B
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chens Stickstoff im elastischen Zustande , verhält sich za

dem eines Theilchens Wasserstoff wie 0 , 747 zu 1 .

2 . In dem Stickgas erlöschen , so wie im Wasser «

stoffgas , brennende Körper , auch ist es den Thicren ,

welche dasselbe einathmen , verderblich .

3 . Das Stickgas ist weniger geneigt Verbindungen

einzugehen , als die meisten , wo nicht alle andere Gasar¬

ten . Nie verbindet es sich mit einer anderen Gasart

einfach von selbst ; läßt man aber durch ein Gemenge ,

welches aus Stickgas und Sauerstoffgas bestehet , anhal

tend elektrische Funken hindurchschlagen , so findet ein

langsames Verbrennen des Stickstoffs statt , und cs wird

Salpetersäure gebildet . In anderen Fällen erhält man

Stickstoff in verschiedenen Verhältnissen mit Sauerstoff

verbunden , und die Zusammensetzungen lassen sich in ihre

Bestandtheile Zerfällen , sie lassen sich jedoch nicht so leicht

auf synthetischem Wege darstellen .

4 . Das Stickgas macht , wie schon früher bemerkt

wurde , ungefähr ^ der atmosphärischen Luft aus , un¬

geachtet es den Thieren , welche cs in einem unvermisch «

tcn Zustande einathmen , tödlich ist . Das andere Fünf «

theil ist Sauerstoffgas , welches bloß mit jenem gemengt

und durch dasselbe verbreitet ist . Dieses Gemenge macht

den Hauptthcil der Atmosphäre aus , und ist , wie die Er¬

fahrung lehrt , sowohl zur Unterhaltung des thierischcn

Lebens als zur Unterhaltung der Flamme geeignet -

6 . Durch anhaltendes Elcktrisiren wird das Stick -

gas nicht verändert .



Eigenschaften des Kohlenstoffes .

Vierter Abschnitt .

Vom Kohlenstoffe oder von der Kohle .

Wird ein Stücke Holz in einem Schmelztiegel / mit

Sand bedeckt / einer nach und nach bis zum Rothglühen

verstärkten Hitze ausgesetzt / so wird das Hol ; zersetzt .

Es entweichen Wasser / eine Saure und mehrere elasti¬

sche Flüssigkeiten / vorzüglich aber Kohlensäure / kohlen¬

stoffhaltiges Wasserstoffgas und gasförmiges Kohlenoxyd .

Zuletzt bleibt in dem Schmelztiegel eine schwarze / spröde

poröse Substanz zurück / welche ( Holzkohle ) Kohle ge¬

nannt wird . Diese erleidet in verschlossenen Gefäßen

durch die Hitze keine fernere Veränderung / brennt aber

beim Zutritte der Luft / und wird in eine elastische Flüs¬

sigkeit / welche Kohlensäure genannt wird / verwandelt .

Die Kohle beträgt i 5 bis 20 Procent vom Gewichte

des Holzes / aus dem sie erhalten wurde .

Die Kohle ist in Wasser unauflöslich . Sie besitzt

weder Geruch noch Geschmack / trägt aber sehr viel dazu

bei / die Fäulniß thierischer Substanzen zu hemmen . Sie

leidet weniger als Holz von der Wirkung der Luft und

des Wassers . Wenn sie frisch bereitet worden / so absor -

birt sie nach und nach Feuchtigkeit aus der Atmosphäre .

Die Menge der absorbirten Feuchtigkeit beträgt 12 bis

>5 Procent ihres Gewichtes . Die eine Hälfte der Feuch -

B 2
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tigkeit kann nachmals wieder ausgctrieben werden , wenn

man die Kohle anhaltend einer Temperatur ausfctzt ,

welche der Siedhitze des Wassers gleich ist ; die andere

Hälfte erfordert eine höhere Temperatur , und führt dann

einen Theil Kohle mit sich fort - Ich nahm 33o Gran

Kohle , welche lange Zeit ^ an der feuchten Luft gelegen

hatten . Diese wurden einer Temperatur von 212° Fahr ,

anderthalb Stunden lang ausgcfetzt . In der ersten

Viertelstunde verloren sie 7 Gran , in der zweiten 6 und

zuletzt hatten sie 25 Gran verloren .

Mehrere Naturforscher behaupten , daß Kohle ,

welche bis zum Rothglühen erhitzt worden , die Eigen¬

schaft besitze , von den meisten Arten elastischer Flüssig¬

keiten ein Quantum , welches ihr Volumen mehrere Male

übertreffe , zu absorbiren . Hierunter wäre eine chemische

Vereinigung der elastischen Flüssigkeiten mit der Kohle

zu verstehen . Die Resultate ihrer Versuche über diestn

Gegenstand sind aber so schwankend und wiedersprechend ,

daß man fast die Thatsache einer solchen Absorbtion be¬

zweifeln muß .

Ich erhitzte iLoc » Gran Kehle bis zum Rothglü¬

hen , pülverte sie , und schüttete sie in eine Florentiner

Flasche , welche mit einem Hahne versehen war . Au

diesen war eine mit kohlensaurem Gas gefüllte Blase be¬

festigt . Dieser Versuch wurde eine Woche lang fortge¬

setzt , und von Zeit zu Zeit das Gewicht der Flasche und

ihres Inhaltes untersucht . Anfänglich wurde eine Ge¬

wichtszunahme von 6 bis 7 Gran bemerkt , welche von

der Kohlensäure , die sich mit der leichteren atmosphäri¬

schen Luft in der Flasche vermischte , herrührtc . Die
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nachfolgende Gewichtszunahme betrug nicht mehr als 6

Gran , und rührte von der Feuchtigkeit her , welche die

Blase durchdrang ; denn die Blase blieb fortwährend so

ausgedehnt , wie im Anfänge , und enthielt zuletzt , bei

angestellter Untersuchung nichts weiter als atmosphärische

Luft . Dennoch soll bas kohlensaure Gas in der reich¬

lichsten Menge von der Kohle absorbirt werden .

Einer von denjenigen Naturforschern , welche ich bei

der oben befindlichen Anführung im Sinne hatte , be¬

hauptet , daß die Temperatur des siedenden Wassers hin¬

reichend scy , den größten Theil der absorbirten Gasar¬

ten auszutreiben . Dieses ist aber gewiß unrichtig , wie

Allen und Pepys durch Versuche gezeigt haben ; auch

ist gewiß den meisten , praktischen Chemisten die THat ,

fache bekannt , daß aus feuchten Kohlen , erst bei der

Rothglühhitzc die Gascntwickelung anfängt . Die Ge¬

wichtszunahme frisch bereiteter Kohle , rührt daher aller

Wahrscheinlichkeit nach , gänzlich von der Feuchtigkeit

her , welche sie aus der Atmosphäre absorbirt ; und der

Zerlegung dieses Wassers , so wie der Vereinigung seiner

Elemente mit Kohle ist es zuzuschreiben , daß bei der

Anwendung der Rothglühhitze eine so beträchtliche Menge

Gas erhalten wird .

Vor einiger Zeit war die Meinung , daß die Kohle

«in Oxyd des Diamantes sey , fast allgemein herrschend ;

allein Tennant und später Allen und Pepys haben

gezeigt , daß man dieselbe Menge kohlensaures Gas durch

das Verbrennen des Diamantes und eines gleichen Ge¬

wichtes Kohle erhalte . Dieses führt zu dem Schlüsse ,

daß Kohle und Diamant , derselbe einfache Stoff sind ,
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und daß der Unterschied , welcher unter ihnen statt fin¬

det , nur von dem Aggregat - Zustande abhänge .

Berthollet behauptet , daß die Kohle Wasserstoff

enthalte , einige Versuche von Berthollet dem Sohne ,

welche in dem Februarstück des Jahres 1607 der

lez cls ( Linus enthalten sind , unterstützten diese Mei .

nung ; auch die Versuche von Davy sind dieser Mei¬

nung günstig . Mir scheint jedoch aus allen diesen Er¬

fahrungen nichts weiter hervorzugchen , als daß es äus -

serst schwierig sey , eine von allem Wasser freie Kohle

zu erhalten ; und daß mithin die Versuche mit einer

nicht völlig wasserfreien Kohle angestellt wurden . Der

Wasserstoff scheint der Kohle eben so wenig wesentlich

anzugehören , als die Luft dem Wasser .

Aus den verschiedenen Verbindungen , welche die

Kohle mit anderen Elementen eingehet , und der in der

Folge Erwähnung geschehen soll , ist das Gewicht ihres

kleinsten Theilchens gleich 5 , oder vielleicht 5 , 4 gefun¬

den worden , das des Wasserstoffes als Einheit ange¬

nommen .

Die Kohle erfordert zum Brennen eine Rothglüh -

hitze , die eben , bei dem Tageslichte sichtbar ist ; diese

kommt beinahe mit einer Temperatur von ioos° Fah¬

renheit überein .
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Fünfter Abschnitt .
Vom Schwefel .

§ ) cr Schwefel ist ein allgemein bekannter Körper .

Er ist ziemlich allgemein verbreitet , doch findet man ihn

in vulkanischen Gegenden und in gewissen Fossilien vor¬

züglich häufig . In Italien , sind die Gegenden des Ve¬

suvs und von Solfatara u . a . m . vorzüglich reich

an Schwefel -

Der Schwefel schmilzt bei einer Temperatur , welche

wenig höher als der Siedpnnkt des Wassers ist . Ge¬

wöhnlich gießt man den geschmolzenen Schwefel in

zylinderförmige Formen aus , und nennt ihn nach dem

Erkalten Stangenschwefel . In diesem Zustande ,

kann man die Stangen durch Reiben stark elektrisch ma¬

chen . Sie sind ausnehmend spröde , und springen häufig ,

wenn sie mit der warmen Hand berührt werden , in

Stücken . Das specifische Gewicht dieses Schwefels ist

1 , 98 bis i , s 9 .

Bei einer höheren Temperatur als zum Schmelzen

des Schwefels erfordert wird , wird dieser sublimirt ; die¬

ses Sublimat ist unter dem Nahmen der Schwefel¬

blumen bekannt . Die Wirkungen der verschiedenen Grade

der Wärme auf den Schwefel verdienen einige Aufmerk¬

samkeit . Er schmilzt bei einer Temperatur von 226 bis
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22go Fahrenheit und stellt eine dünne Flüssigkeit dar ;

bei 3 /? >o fingt er an dicker , dunkler und klebrig zu wer¬

den , wobei sich nach und nach immer häufigere Däm¬

pfe zeigen . Gießt man diese klebrige Masse in Wasser ,

fo behält sie einen gewissen Grad von Klebrigkeit , auch

nach dem Erkalten , bei ; zuletzt stellt sie einen harten

Körper von sanftem Gefüge dar , welcher weit weniger

- spröde als Stangenfchwefel ist .

Allen unfern bisherigen Erfahrungen zufolge , müs¬

sen wir den Schwefel für einen einfachen Stoff halten .

Er geht mit verschiedenen Körpern eine Verbindung ein ,

und durch Vergleichung mehrerer Zusammensetzungen ,

finde ich , daß das Gewicht eines Atoms Schwefels

ist , wenn das Gewicht eines Atoms Wasserstoff gleich r

gesetzt wird . Es ist möglich , daß dasselbe etwas größer

oder geringer sey , ich glaube jedoch , daß bei dieser An¬

gabe nicht um 2 gefehlt seyn kann .

Aus den galvanischen Versuchen scheint Herr Davy '

zu schließen , daß der Schwefel Sauerstoff enthalte ; die¬

ses kann , da seine Ätome ein so beträchtliches Gewicht

haben , der Fall seyn ; er muß jedoch Lo Procent Sauer¬

stoff enthalten , oder gar keinen .

Berthollet der Sohn , scheint den Wasserstoff als

Bestandtheil des Schwefels anzuerkennen 60 6lüm .

iüc >7 ) . Auch Davy zeigt sich dieser Meinung ge¬

neigt . ( ? iriIo8 . 1rLU5act . 1607 . ) Dies leidet wohl

keinen Zweifel , daß einige Spuren von Wasserstoff im

Schwefel angetroffen werden . Sehr richtig bemerkt Or .

Thomson , wie schwierig es fey , Schwefel darzustellen ,

welcher ganz frei von Schwefelsäure ist ; ist aber Schwe -
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felsäure zugegen , so muß auch Wasser , mithin auch Was¬

serstoff vorgefunden werden . Ein starker Einwurf gegen

das Daseyn des Wasserstoffes , als wesentlichen Bestand -

theiles des Schwefels , liegt in der geringen specifischen

Wärme dieser Substanz . Enthielte sie 7 bis 8 Procent

Wasserstoff , oder 50 Procent Sauerstoff , oder eben so

viel Wasser , so könute der Schwefel nicht die geringe

specifische Wärme 0 , 19 haben .

Der Schwefel brennt an der freien Luft bei einer

Temperatur von Loc >° ; er verbindet sich mit . Sauer¬

stoff , Wasserstoff , den Alkalien , Erden und Metallen ,

und bildet eine große Mannigfaltigkeit interessanter Zu¬

sammensetzungen , welche an den Orten , wohin sie ge¬

hören , in Erwägung gezogen werden sollen .
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Sechster Abschnitt .

Von dem Phosphor .

§ ) er Phosphor ist ein Körper , welcher in seinem

Acußern , und auch in seiner Consistenz dem weißen

Wachse ähnelt . Gewöhnlich bereitet man ihn aus thie -

rischen Knochen , welche eine reichliche Menge phosphor -

saurer Kalkerdc enthalten , durch einen mühsamen und

verwickelten Prozeß .

Die Knochen werden im freien Feuer gcglühet , ge¬

pulvert und hierauf mit verdünnter Schwefelsäure über -

gossen . Die Säure bemächtigt sich eines Theiles der

Kalkerde , und bildet damit eine unauflösliche Zusammen¬

setzung , während zu gleicher Zeit die phosphorsaure Ver¬

bindung , in phosphorsaure Kalkerde mit einem Über¬

schuß von Säure verwandelt wird , welche im Wasser

auflöslich ist . Diese Auflösung wird verdunstet , und der

Rückstand stellt eine eisähnliche Masse dar . Diese wird

gepülvert und mit her Hälfte ihres Gewichtes Kohlen -

pulvcr vermengt . Das Gemenge wird in eine irdene

Retorte geschüttet « nd in einer starken Rothglühhitze de -

siillirt , wo dann der Phosphor übergehet , und in Was¬

ser , in welches der Hals der Retorte eingetaucht iß ,

aufgefangcn wird .

Der Phosphor ist so äusserst entzündlich , daß er
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unter Wasser aufbewahrt werden muß . Er schmilzt bei

einer Temperatur , welche der Blutwärme gleich ist . In

verschlossenen Gefäßen kann er bis zu LZc >° erhitzt wer »

den , wo er anfäugt zu sieden und überdestillirt - Wird

er der Luft ausgefetzt , so verbrennt er langsam ; wird er

aber bis auf ioo° oder drüber erhitzt , so entzündet er

sich , brennt mit großer Lebhaftigkeit und der Entwicke¬

lung von beträchtlicher Hitze ; zugleich ist dieses Verbren¬

nen mit weißen Dampfen begleitet . Er verbindet sich

mit Wasserstoff , Sauerstoff , Schwefel und anderen brenn¬

baren Körpern , so wie mit mehreren Metallen -

Der Phosphor ist in ausgepreßten und anderen Oe -

lcn , im Alkohol , Aethcr u . f . w . auflöslich ; diese Auf ,

lösungen leuchten im Dnnkeln , wenn sie in Berührung

mit atmosphärischer Luft oder Sauerstoffgas geschüttelt

werden ; reibt man einen Theil eines solchen Oeles auf

die Hand , so leuchtet diese .

Das specifische Gewicht des Phosphors ist beinahe

1 , 7 : das Gewicht eines seiner kleinsten Theile oder Atome ,

ist ungefähr neunmal so groß , als daß eines Atoms

Wasserstoff , wie gezeigt werden soll , wenn von den Zu¬

sammensetzungen des Phosphors mit Sauerstoff die Rede

sepn wird .
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Siebenter Abschnitt .
Von den Metall

s-

Ä§ir zahlen jetzt ungefähr Zo bekannte Metalle ; sie bil «
den eine Klasse von Körpern , die sich auf eine ausge¬
zeichnete Art in mehreren Eigenschaften von andern , und
unter sich unterscheiden .

Gewicht . Eine der auffallendsten Eigenschaften
der Metalle ist ihr großes specifisches Gewicht . Dieje¬
nigen , welche das geringste besitzen ( wenn man die vor
kurzem entdeckten Metalle , Potassrum und Sodann , aus
nimmt ) , sind wenigstens sechs Mal schwerer , und das
schwerste derselben 23 mal so schwer als Wasser .
Nimmt man an , daß alle Aggregate aus festen Thcil -
chen oder Atomen bestehen , von denen jeder von einer
Atmosphäre von Wärmestoff umgeben ist , so ist es eine
wichtige , Aufmerksamkeit verdienende Untersuchung : ob
das größere specifische Gewicht der Metalle , von dem grö¬
ßeren specifischen Gewichte ihrer individuellen festen Thcil -
chen , oder von der größeren Anzahl derselben , welche in
einem gegebenen Volumen vereinigt sind , welches durch ein
besonderes Verhältnis :, in welchem sie gegen den Wärme¬
stoff stehen , oder durch die stärkere Anziehung , welche sie
gegen einander haben , veranlaßt wird , herrühre .

Bei der Untersuchung der Thatsachen , welche die
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Verbindungen der Metalle mit Sauerstoff , Schwefel

und den Säuren darbieten , wird sich ergeben , daß die

erstere dieser beiden Annahmen die richtigere fey ; nein »

lieh daß die Atome der Metalle schwerer sind , und zwar

fast in demselben Verhältnisse , wie ihre specifischen Ge¬

wichte . So wird in der Folge gezeigt werden , daß ein

Atom Blei n bis 12 mal schwerer sey , als ein Atom

Wasser , und dasselbe Verhältnis ! findet bei dem specifi -

scheu Gewichte dieser Körper statt .

Man muß jedoch einräumen , daß bei den Metallen

und anderen festen Körpern , so wie bei den Gasarten ,

das specifische Gewicht keincswegcs in einem ganz ge¬

nauen Verhältnisse mit dem Gewichte ihrer Atome stehe .

Es verdient ferner bemerkt zu werden , daß ungeachtet

des verhältnißmäßig großen Gewichtes der kleinsten Lheile

der Metalle , diese Theilchcn nicht mehr , ja oft noch we¬

niger Wärmcstoff als die kleinsten Theilchen des Wasser¬

stoffs , Sauerstoffs , oder Wassers enthalten . Bezeichnet

man den Wärmcstoff , welcher ein Theilchen Wasser bei

irgend einer Temperatur umgiebt , mit r ; so wird man

die Menge des Wärmestoffes , welche ein Theilchen Blei

umgiebt nur halb so groß finden , ungeachtet das Ge¬

wicht eines Atoms Blei zwölf Mal so groß , als das

Gewicht eines Atoms Wasser ist . Man möchte geneigt

seyn , aus diesem Umstande zu schließen , daß ein Atom

Blei weniger Anziehungskraft gegen den Wärmestoff be¬

sitzt , als ein Atom Wasser . Dieses folgt jedoch nicht

nothwendig ; ja das Gegentheil dieser Meinung ist das

Wahrscheinlichere : denn die absolute Menge Wärme¬

stoff , die sich um ein Theilchen im Zustande der Aggre »
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gation anhäuft , hängt größtcntheils von der Kraft der

Verwandtschaft , oder der Anziehung der Aggrcgation ab .

Ist diese beträchtlich , so wird der Wärmestoff zum Theil

ausgepreßt ; ist sie hingegen gering , so wird derselbe zu¬

rückgehalten , ungeachtet die Anziehung der Theilchen ge¬

gen den Wärmestoff unverändert bleibt . Ein Atom Was¬

ser kann dieselbe Anziehung gegen den Wärmcstoff wie

ein Atom Blei besitzen ; allein der letztere kann eine grö¬

ßere Anziehung der Aggregation haben , wodurch ein

Theil Wärmestoff ausgetrieben wird , mithin weniger

Wärmestoff durch irgend ein Aggregat der Thcilchen zu¬

rückgehalten wird .

Undurchsichtigkeit und Glanz . Die Metalle

sind in einem auffallenden Grade undurchsichtig , ober

ihnen fehlt die Eigenschaft , das Licht hindurch zu lassen ,

welche d . / Glas und einige andere Körper besitzen .

Streckt man Metalle zu den dünnsten Blättern , wie dies

z . B - bei den Gold - und Silberblättchen der Fall ist ,

so verschließen sie dennoch dem Lichte den Durchgang .

Ungeachtet die metallischen Atome mit ihren Atmosphä¬

ren von Wärmestoff , beinahe dieselbe Größe haben , wie

die Atome des Wassers mit ihren Atmosphären von

Wärmcstoff , so scheint es doch sehr wahrscheinlich , daß

die ihrer Atmosphäre beraubten metallischen Atome , weit

größer sind , als die des Wassers unter ähnlichen Um¬

ständen - Die ersieren stelle ich mir als größere Atome

mit höchst verdichteten Atmosphären ; die letzten als klei¬

nere Atome mit mehr ausgedehnten Atmosphären vor ,

indem ihre Anziehung gegen den Wärmcstoff geringer iss

Man kann demnach annehmen , daß hiedurch die Un -
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durchsichtigkcit der Metalle > und ihr Glanz veranlaßt

werde . Eine große Menge fester Substanz und eine

starke Verdichtung der Hitze sind ganz geeignet , dem

Lichte den Weg zu versperren , und dasselbe zu reflektiren .

Streckbarkeit und Dehnbarkeit . Die Me¬

talle zeichnen sich durch diese Eigenschaften , welche meh¬

rere derselben in einem vorzüglichen Grade besitzen , aus .

Vermittelst eines Hammers lassen sie sich , vorzüglich bei

der Mitwirkung der Wärme , fletschen und ausdehnen ,

ohne daß sie ihre Cohäsion verlieren . Zylinderförmige ,

metallene Stäbe lassen sich durch Oeffnungen von gerin¬

gerem Durchmesser ziehen , wodurch sie in die Länge aus¬

gedehnt werden ; dieses läßt sich so lange fortsetzen , bis

sie sehr dünne Drähte darstellen . Diese Eigenschaften

vermehren die Brauchbarkeit der Metalle ungemein . Durch

das Hämmern werden die Metalle härter und dichter .

Zähigkeit . Die Metalle übcrtreffcn in Hiusicht

der Zähigkeit , oder Cohäsionskraft , die meisten anderen

Körper ; ungeachtet sie sich wesentlich in dieser Hinsicht

von einander unterscheiden . Ein Eisendraht von ^ Zoll

im Durchmesser , kann fünf - bis sechshundert Pfund

tragen . Die Zähigkeit des Bleies beträgt nur ^ von

der des Eisens , und ist nicht so beträchtlich , wie die

einiger Holzarten .

Schmelzbarkeit . Die Metalle find schmelzbar ,

oder können bei Anwendung der Wärme flüssig werden ;

die Temperatur , bei welcher dieses erfolgt , ist jedoch bei

verschiedenen Metallen äußerst verschieden .

Die meisten Metalle besitzen einen beträchtlichen

Grad von Härte , und wenige derselben , wie das Eisen ,
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sind eines hohen Grades der Elasticität fähig ; sie sind

größtentheils vortrefliche Leiter der Warme und Elek .

tricität .

Die Metalle verbinden sich mit verschiedenen Na¬

cheilen Sauerstoff und bilden metallische Oxyde ; sie

verbinden sich gleichfalls mit Schwefel und stellen schwe¬

felhaltige Verbindungen dar ; einige derselben ver¬

einigen sich mit Phosphor zu phosphorhaltigen Zu¬

sammensetzungen ; mit Kohlenstoff oder Kohle zu

kohlenstoffhaltigen u - s . w - ; von allen diesen wird

gehörigen Ortes gehandelt werden . Metalle gehen auch

unter einander Verbindungen ein , und bilden Metall¬

gemische .

Das relative Gewicht der kleinsten Thcilchen der

Metalle , kann , wie gezeigt werden soll , aus den me¬

tallischen Oxyden , den schwefelhaltigen metallischen Ver¬

bindungen , oder aus den Metallsalzen gefunden werden .

Läßt sich in den verschiedenen Verbindungen , das Vcr -

haltniß der Bestandtheile genau ausmitteln , so wird ,

meiner Ueberzeugung nach , aus ihnen stets das relative

Gewicht der Atome desselben Metalles auf gleiche Art

gefunden werden . Bei dem gegenwärtigem Zustande un¬

serer Kenntnisse , nähern sich die Resultate einander auf¬

fallend gut , vorzüglich wenn die verschiedenen Zusam¬

mensetzungen mit Sorgfalt untersucht wurden , und man

sich auf sie verlassen kann ; allein das Verhältniß der

Elemente in einigen metallischen Oxyden , so wie in meh¬

reren schwefelhaltigen Verbindungen , und Salzen , ist bis

jetzt noch nicht mit Genauigkeit ausgemittelt worden .

Die Anzahl der bisher entdeckten Metalle , ist mit
I " -
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Inbegriff der beiden , welche aus den feuerbeständigen

Alkalien dargesiellr wurden , Zo . Einige derselben führen ,

vielleicht nicht ganz schicklich , den Nahmen der Me¬

talle , indem sie selten sind , und nicht so mannigfaltigen

Versuchen unterworfen wurden , wie die anderen Der

größte Theil dieser Metalle , wurde in dem abgelaufenen

Jahrhunderte entdeckt .

Or . Thomson theilt die Metalle in vier Klassen '

ein : in i ) streckbare Metalle ; 2 ) spröde und leicht

schmelzbare Metalle ; 3 ) spröde und schwer

schmelzbare ( strengflüssige ) Metalle ; 4 ) un¬

schmelzbare Metalle .

l . Streckbare .

r . Gold .

2 . Platin .

3 > Silber .

4 . Quecksilber .
Z . Palladium .
6 . Rhodium .

7 . Iridium -

8 - Osmium .

io . Eisen ,

n - Nickel .

12 . Zinn .

i 3 - Blei .

14 . Zink .

i 3 . Potassium .
16 . Sodium .

g . Kupfer .

II . Spröde und leicht schmelzbare .

1 . Wismuth .

2 . Antimonium .

3 - Tellur .

4 - Arsenik .

III . Spröde und strengflüssige .

1 . Kobalt .

2 . Manganes .

3 - Chrom .

4 . Molybdän .
5 . Uran .

6 . Scheelium .

Dalton chem . Phil . II - C
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IV ' Unschmelzbare .

1 . Titan . z . Tantalium .

2 . Columbium . 4 . Cerium .

Dieser Klasse können auch , die in den Erden ver -

muthctcn Metalle beigezählt werden .

Folgende Tabelle stellt die vorzüglichsten Eigenschaft

ten der Metalle , sowohl in einem absolutem , als conn

parativen Gesichtspunkte dar .

Metalle . Farbe .
Härte,

KZ
LZ

ZD G

L --
^ Z

Zähigkeit-

Gold gelb 6 19 ,862 14° ? Z2° W r2o
Platins weiß 7 . 5 28 , 00 100 ? i 4 °°ck -W 274
Silber weiß 6 ,2 10 ,2i l 100 ? 22° - j- Sö 187
Quecksilber weiß 0 , i 3 , 28 ° 167 ? 39 " F

Palladium weiß 9 . n .871
— i 6 o° 4 - W —

Rhodium weiß
— n -i-

— >6 o° 4- W —

Iridium weiß
— — —

i 6 o° 4 - W —

Osmium blau — — — i 6 o° 4 -W
—

Kupfer roth 8 8 .878
56

27a gjZ Z02

Eisen grau 9 7 , 788
5 o , 28° W 55 °

Nickel weiß 8 8 .666 22 ? 2o ? 160 " -HÄ
—

Hinn weiß 6 7 ,3 oo 5 o 4 i « ° F 3 i

Blei blau 5 95 6 - ? ° F 18

Zink weiß 6 7 . 190 ä6 68°° F iS

Potassium weiß 0 0 , 600 32 80° F
—

Sodium weiß I o , °35 2l i 5 °° F
—

Wismuth röthlich weiß 6 9 .828 68 ? 4 ? 6 ° Z so

Antimonium grauweiß 6 . S 6 ,860 4» 81°° F 7
Tellurium blauweiß

— 6 ,343 —
6 , 2°4 -F

—

Arsenik blauweiß 7 8 .3 1 42 ?
—

Kobalt grau 8 7 . 811
25 ? i 3 o° W —

Manganesium grau 8 7 ,000 40 ? 160° Äj - -

Chromium gelblich weiß
— — — i 7 °° 4 -W

—

Uranmm etsenqrau
—

9 , 000 60 ? >7 °° 4 -W

Molybdän gelblich weiß
—

7 , 5oo
— , 7°° 4 -W

Scheelium grauweiß 9 -17 . 6
26 ? , 7 °° 4 - W

Titanlum roll )
—

40 ? I o° - i- W
Columbium - - — — — , 7 °° 4 - W

—

Tantalium - - — — — , 7 <>° 4 - Äj
"""

Cerium weiß
— — 45 ? I 7 °° 4 - Wj -
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Eigenschaften der einzelnen Metalle .

Gold .

Dieses Metall ist seit den ältesten Zeiten bekannt ,

und wurde von jeher ausserordentlich geschätzt . Seine

Seltenheit und mehrere Eigenschaften desselben , tragen

dazu bei , es zu einem schicküchen . Mittel des Austausches

zu machen , welches eine seiner vorzüglichsten Anwendun »

gen ist . Das englische Probegold ( sianclÄrcl Kolcl ) be¬

stehet aus i i Theilen ( dem Gewichte nach ) reinem Golde ,

dem ein Theil Kupfer ( oder Silber ) beigemischt ist .

Man verstehet denselben Gehalt des Goldes darunter ,

wenn man von 22 karätigem Golde spricht , indem ganz

reines Gold 24 karätig ist . Man setzt dem Golde Ku¬

pfer zu , damit das Gemisch härter , mithin dauerhafter

als reines Gold sey .

Das Gold behält seine glänzende gelbe Farbe und

seinen Glan ; bei allen Zuständen der Atmosphäre unver¬

ändert . Sein specifisches Gewicht beträgt , wenn es rein

ist und gehämmert wurde 19 , 3 und drüber ; das dessel¬

ben Goldes unter anderen Umständen kann vielleicht nur

19 , 2 seyn - Das specifische Gewicht des Probegoldes

fällt verschieden aus , von 17 , 2 bis 17 , 9 , je nachdem es

mit Kupfer , Kupfer und Silber , oder Silber legirt

wurde , so wie auch andere Umstände hierauf Einfluß

haben - Es übertrifft alle andere Metalle in Ansehung

der Streckbarkeit und Dehnbarkeit . Es läßt sich zu so

dünnen Blättchen schlagen , daß ein Blättchen , welches

einen Gran wiegt , eine Fläche von Lo bis 60 Qua »

dratzoll bedecken kann ; in diesem Falle beträgt die Dicke

C 2
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des Blättchens nur theil eines Zolles . Als Ver¬
goldung auf einem Silberdrakhe laßt es sich jedoch in
noch dünnere Lamellen verwandeln , indem dann seine
Dicke nur ^ der vorigen beträgt .

Das Gold schmilzt bei einer Temperatur , welche
gleich 32° nach Wedgwood ' s Pyrometer ist . Dieses
ist die Temperatur einer Rothglühhitze , welche jedoch weit
niedriger ist , als die , welche man vermittelst einer
Schmiedeesse erhalten kann . Man kann das geschmol¬
zene Gold Wochen lang in diesem Zustande beharren
lassen , ohne daß es einen bemerklichcn Gewichtsverlust
erleidet . Man hat Grund zu vermuthen , daß das Gold
sich mit dem Sauerstoff , Schwefel und Phosphor ver¬
binde ; allein diese Zusammensetzungenwerden nur schwer
erhalten . Es verbindet sich mit den meisten Metallen ,
und bildet Metallgemische von verschiedenen Eigenschaften .

Das Gewicht eines Atomen Gold laßt sich nicht
leicht ausmitteln , weil das Verhältnis! der Elemente ,
welche die Zusammensetzungen bilden in die es ein¬
gehet , ungewiß ist . Wahrscheinlich ist das Gewicht eines
Atomen Gold nicht kleiner als r -sc» , nicht größer als
200 mal so groß, als das Gewicht eines Atomen Was¬
serstoff.

Platin .

Dieses Metall ist bis jetzt nur in Südamerika ge¬
funden * ) worden . In seinem rohen Zustande bestehet es

Vor einiger Zeit auch von Vauqueltn in den Silberer¬

zen von Guacalnal in Estremadura -
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aus kleinen flachen Körnern , von metallischem Glanze
und grauweißer Farbe . Untersuchungen haben gezeigt,
daß dieses Erz ein Gemisch mehrerer Metalle ist , von
welchen , in der Regel , das Platin den vorwaltenden Be «
standtheil ausmacht . Die Körper werden von der salpe -
Wichten Salzsäure , mit Ausnahme einer schwarzen Sub -
stanz , welche sich zu Boden senkt , aufgelößt - Die klare
Flüssigkeit wird abgegosscn , und eine Auflösung von
Salmiak zugeschüttet : es scheidet sich ein gelber Nieder¬
schlag aus , welcher nach dem Glühen , als beinahe rei¬
nes Platina betrachtet werden kann - Will man das
Metall in einem noch reineren Zustande erhalten , so muß
der Prozeß mit dem dargestellten Platm wiederhohlt wer¬
den . Werden diese Körner in eine dünne Platinplatte
eingewickclt , bis zum Glühen erhitzt , und vorsichtig ge¬
hämmert , so vereinigen sie sich und bilden eine feste
Masse eines streckbaren Metalles .

Das reine Platin ist von fast silberweißer Farbe .
Es ist etwas härter als Silber ; sein specifisches Gewicht
übertrifft jedoch das aller anderen Metalle , überhaupt
aller bekannten Körper . Man hat Stücke desselben an »
getroffen , welche ein specifisches Gewicht gleich 2z und
drüber hatten .

Es ist beinahe so streckbar und dehnbar als Gold .
Zu seinem Schmelzen wird ein höherer Feuersgrad als bei
den meisten Metallen erfordert , wird es jedoch bis zum
Wcißglühen erhitzt , so laßt es sich auf dieselbe Art wie
Eisen zusammenschweißen . Durch Einwirkung der Luft
und des Wassers wird es nicht im mindesten verändert .
Keine der gewöhnlichen künstlichen Temperaturen scheint
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vermögend zu seyn , es zu verbrennen oder seine Verei¬
nigung mit dem Sauerstoffe zu bewirken . Vermöge des
Galvanismus und der Elektricität läßt sich jedoch das
Platin oxydiren ; so wie dadurch , daß man es einer
Hitze aussetztz welche durch Verbrennen des Wasserstoffs
und das Verbrennen der Kohle in Sauerstoffgas hervor -
gebrachr wird . Das Platin ist bis jetzt mit dem Pho¬
sphor, nicht aber mit dem Wasserstoffe , Kohlenstoffe und
Schwefel vereinigt worden - Es geht mit den meisten
Metallen in Verbindung und stellt Metallgemische dar -

Aus den Daris , die wir bis jetzt haben , läßt sich
das Gewicht der kleinsten Theilchen des Platins nicht
bestimmen . Aus seiner Verbindung mit Sauerstoff sollte
man schließen , daß dasselbe ioc> wäre ; erwägt man je¬
doch sein bedeutendes specifisches Gewicht , so wird man
geneigt , es für größer zu halten ; auch ist das Verhält¬
nis! des Sauerstoffes in den Platinoxyden keincswcges
ganz genau bestimmt .

Man bedient sich des Platins vorzüglich zu chemi¬
schen Zwecken ; wegen seines hohen Grades von Un¬
schmelzbarkeit , und der Schwierigkeit mit welcher es sich
oxydiren läßt , wählt man es vorzugsweise vor jedem an¬
deren Metalle zur Verfertigung von Schmelztiegeln und
anderen Geräthschaften . Aus eben diesem Grunde sind
Platindrähte bei elektrischen und galvanischen Versuchen
sehr zu empfehlen -

Silber .

Man trifft dieses Metall an verschiedenen Orten un¬
serer Erde und in mannigfaltigen Verbindungen an ; die
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größte Menge desselben kommt jedoch aus Amerika .
Seine Anwendungen sind bekannt . Das specifische Ge¬
wicht des geschmolzenen Silbers ist 10 , 4 -74 ; nachdem es
gehämmert worden 10 , Lu . Das specifische Gewicht des
englischen Probesilbers , welches Kupfer enthalt , ist,
wenn es bloß geschmolzen worden , 10 , 2 .

Reines Silber laßt sich sehr leicht hämmern und ist
sehr dehnbar ; es steht jedoch in Hinsicht dieser Eigen¬
schaften dem Golde nach . Es schmilzt bei einer mäßi¬
gen Rothglühhitze . Durch die Berührung mit der Luft,
wird es nicht oxydirt , es läuft jedoch an und verliert
feinen Glanz , welches von den schweflichten Dünsten
herrührt , die in der Luft schwimmen . Bei einer mäßi¬
gen Hitze verbindet es sich mit dem Schwefel und läßt
sich mit Hülfe des Galvanismus und der Elektricität
oxydircn ; es brennt mit grüner Flamme . Das Silber
verbindet sich mit dem Phosphor , und stellt mit den
meisten Metallen , Metallgemische dar .

Das relative Gewicht eines Atomen Silber läßt sich
durch eine sehr genaue Näherung aus den bekannten Ei¬
genschaften gewisser Zusammensetzungen , in welche das
Silber eingehet , finden ; nemlich aus den Oxyden des
Silbers , den Silbersalzen und dem schwefelhaltigen Silber .
Diese so verschiedenen Data vereinigen sich alle dahin ,
das Gewicht eines Atoms Silber gleich dem aoofachen
Gewicht eines Atomen Wasserstoff zu bestimmen .

Quecksilber .

Dieses Metall ist seit längerer Zeit bekannt und im
Gebrauche . Es hat eine weiße Farbe , ist glanzend amd
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reflektirt mehr Licht von seiner Oberfläche , als vielleicht

irgend ein anderes Metall . Sein specifisches Gewicht
beträgt i3 , 6 . Bei der gewöhnlichen Temperatur der

Atmosphäre ist es flüssig ; bei einer Temperatur von —

32° Fahrenheit gefriert es aber , oder nimmt den Zw

stand eines festen Körpers an . Bei dem Gefrieren zieht

es sich plötzbch zusammen , ganz dem entgegen , was bei

dem Wasser unrer ähnluyen Umständen wahrgenommen

wird . Das gefrorne Quecksilber läßt sich hämmern , allein

seine Eigenschaften im Zustande eines festen Körpers las¬

sen sich nicht leicht untersuchen .

Erhitzt man das Quecksilber ungefähr bis zu 660°

so kocht dasselbe , und destillirt schnell über ; es erhebt

sich jedoch , so wie das Wasser , bei allen Temperaturen

in einem mehr oder weniger bedeutenden Grade , als

Dunst .

Reines , tropfbarflüssrges Quecksilber hat weder Ge¬

ruch noch Geschmack ; man kann es innerlich nehmen ,

ohne daß es eine merkliche Wirkung auf den menschli¬

chen Körper hervorbringt .

Mit dem Sauerstoff , Schwefel und Phosphor ver¬

bindet sich das Quecksilber , und mit den meisten Metal¬

len stellt es Metallgemische , oder wie man sie auch zu

nennen pflegt , Amalgame dar .

Das Gewicht eines Atoms Quecksilber läßt sich aus

seinen Oxyden , seinen schwefelhaltigen Verbindungen ,

und den verschiedenen Salzen , welche es mit den Säu¬

ren darstellt , bestimmen . Vergleicht man alle diese Be¬

stimmungen , so scheint es 167 mal so groß , als das

Gewicht eines Atoms Wasserstoff zu seyn . Aus dem

h
I>»

!«

I
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was man über diesen Gegenstand mit Zuverlässigkeit weiß,
scheint es , daß der Quecksilberatom schwerer als irgend
ein anderer sey ; ungeachtet es zwei bis drei Metalle
giebt , welche ein größeres specifisches Gewicht haben .

Palladium .
Dieses Metall wurde vor mehreren Jahren von dem

Qr. Wollaston iml rohen Platin entdeckt . Die erste
Nachricht hiervon befindet sich in den philosophischen Tran¬
saktionen von Jahre 1804 . Es ist ein weißes Metall,
welches dem Platin im Aeußern ähnelt , es ist jedoch
ungleich härter , und besitzt nur ein halb so großes spe¬
cifisches Gewicht . Es erfordert zum Schmelzen eine be¬
trächtliche Hitze , und läßt sich schwer opydiren .

Das Palladium verbindet sich mit dem Sauerstoffe
und Schwefel , und bildet mit verschiedenen anderen
Metallen Metallgemische . Es fehlt jedoch an hinrei¬
chenden Datis das Gewicht seiner kleinsten Theilchen zu
bestimmen -

Rhodium .

Dieses Metall ist noch später als das vorhergehende
vom vr . Wollaston im rohen Platin entdeckt wor¬
den . — Es beträgt ungefähr von letzterem . In der
Farbe und dem specifischen Gewichte kommt es , so wie
in anderen Eigenschaften , beinahe mit dem Palladium
überein , allein in anderer Hinsicht unterscheiden sie sich
wesentlich von einander . — Noch konnte das Gewicht
der kleinsten Theilchen dieses Metalles nicht ausgewittert
werden .
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Iridium und Osmium .

Diese beiden Metalle wurden vor kurzem von

Smithson Tennant im rohen Platin entdeckt . Löst

man das rohe Platin in salpetrichter Salzsäure auf , so

bleibt als Rückstand ein schwarzes glanzendes Pulver .

Dieses enthält zwei Metalle ; das eine derselben nannte

Herr Tennant Iridium , von der Mannigfaltigkeit

der Farben , welche seine Auflösungen zeigen ; das andere

Osmium , von einem eigenthümlichen Gerüche , welches

seine Oxyde begleitet -

Das Iridium ist ein weißes Metall ; es ist eben

so unschmelzbar wie das Platin , und in jeder Säure

schwer auflöslich . Es scheint sich mit dem Sauerstoffe

zu verbinden , und mit einigen Metallen , Metallgemische

darzustellen .

Das Osmium hat eine dunkclgraue oder blaue

Farbe : wird es an der Lust erhitzt , so verbindet es sich

mit dem Sauerstoffe . Das Oxyd ist flüchtig und be¬

sitzt den dieses Metall karaktcrisirenden Geruch . In ei¬

nem verschlossenen Gefäße widerstehet es jeder Hitze,

welche bis jetzt angewendet wurde ; es widerstehet gleich¬

falls der Einwirkung der Säuren , vereinigt sich aber

mit dem Kali . Mit dem Quecksilber amalgamirt es sich .

Von diesen beiden Metallen konnte bis jetzt das Gewicht

der Atome nicht bestimmt werden .

Kupfer .

Dieses Metall ist seit langer Zeit bekannt . Es hat
eine schön rothe Farbe , einen styptischen , ekelerregenden

Geschmack . Sein spccifischcs Gewicht ist verschieden von
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8 , 6 bis 8 , 9 . Es besitzt einen hohen Grad von Dehn¬
barkeit , kann zu Draht gezogen werden , welcher so fein
als ein Haar ist , und laßt sich zu sehr dünnen Blätt¬
chen strecken . Zu seinem Schmelzen ist eine höhere Tem¬
peratur als zu dem des Silbers , eine niedrigere als zu
dem Schmelzen des Goldes erforderlich ; sie beträgt un¬
gefähr 27° von Wedgwood ' s Pyrometer . Das Ku¬
pfer verbindet sich mit dem Sauerstoffe , Schwefel und
Phosphor , und stellt mit verschiedenen anderen Metallen
Metallgemische dar .

Das Gewicht der kleinsten Theilchen des Kupfers
läßt sich mit ziemlicher Genauigkeit aus dem Verhält¬
nisse bestimmen , in welchem man es mit Sauerstoff ,
Schwefel und Phosphor verbunden angetroffen hat ; auch
kann man sich zu dieser Bestimmung der mit Säuren
verbundenen Oxyde dieses Metalles bedienen . Aus der
Vergleichung dieser Data , scheint das Gewicht eines Atoms
dieses Metalles 66 mal so groß , als das eines Atomen
Wasserstoff zu seyn .

Eisen .

Dieses Metall , welches unter allen bekannten Me¬
tallen das nützlichste ist , ist seit langer Zeit bekannt .
Es wird fast in jedem Lande und in sehr mannigfalti¬
gen Verbindungen angetroffen . Es wird ein beträchtli¬
cher Feucrsgrad erfordert , um aus den Erzen desselben
die fremdartigen Substanzen fortzutreiben , und das Ei -
sen zu schmelzen . Die durch das Ausschmelzen ausge .
brachte Masse , oder die Eisenganse , nennt man Gußei¬
sen . Durch eine sehr mühsame Operation sucht man aus
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diesem , den darin befindlichen Kohlenstoff und Sauer¬

stoff auszutreiben , und es hammerbar zu machen , oder

es in Schmiedeeisen zu verwandeln . Dieses bewerkstel¬

ligt man vorzüglich durch anhaltendes Hämmern der bei¬

nahe bis zum Glühen erhitzten Eisenmasse . Das Eisen

ist einer schönen Politur fähig ; es ist sehr hart ; sein

specifisches Gewicht variirt von 7 , 6 bis 7 , 8 . Es unter¬

scheidet fich von allen anderen Metallen , indem es in ei¬

nem hohen Grade ( ja fast ausschließlich ) magnetische An¬

ziehung besitzt . Der Magnetstein selbst , ist größtentheils

Eisen mit gewissen Modifikationen . Die Hämmerbarkeit

des Eisens nimmt zu , so wie seine Temperatur ; u -

nimmt - In Ansehung der Dehnbarkeit wird es von

wenig anderen Metallen übertroffen , indem es sich zu

Drache , welcher so fein als ein Menschenhaar ist, ziehen

läßt . Seine Zähigkeit , in Ansehung welcher , ihm kein

anderer bekannter Körper gleich kommt , ist eine andere

schätzbare Eigenschaft desselben . Reines Schmiedeeisen

schmilzt ungefähr bei einer Temperatur von iL6° Wed -

gewood ; während Gußeisen etwa bei iZo° schmilzt .

Das Eisen verbindet sich mit dem Sauerstoffe ,

Kohlenstoffe , Schwefel und Phosphor , mit mehreren

Metallen vereinigt es sich zu Metallgemischen , sie sind

jedoch von keiner besonderen Wichtigkeit .

Das Gewicht eines Atomen Eisen läßt sich fast aus

jeder seiner zahlreichen Verbindungen , als seinen Oxyden ,

seinen schwefelhaltigen Zusammensetzungen , oder irgend

einem der Salze , welche es mit den Säuren bildet , be¬

stimmen : welche von diesen Zusammensetzungen auch zum

Grunde gelegt wird , so erhält man doch immer nahe
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das Resultat , daß ein Atom Eisen , dem Gewichte eines

Atomen Wasserstoff Lo mal genommen gleich sey .

N i ck e l .

Das Er ; aus welchem dieses Metall abgeschieden

wird , enthalt dasselbe in Verbindung mit mehreren an¬

deren ; diese machen es äußerst schwierig , das Nickel im

Zustande der Reinheit darzustellen . Das reine Nickel

hat eine silberweiße Farbe ; sein specifisches Gewicht be¬

trägt 8 , 279 und wenn es geschmiedet worden 8 , 666 .

Es läßt sich sowohl kalt als warm hämmern , und läßt

sich zu Blättchen von Zoll Dicke strecken - Zum

Schmelzen desselben wird eine sehr erhöhte Temperatur

erfordert . Von dem Magnete wird es fast eben so stark

wie das Eisen angezogen , und es läßt sich auch selbst

in einen Magnet verwandeln . Mit dem Sauerstoffe ,

Schwefel und Phosphor verbindet es sich , und läßt sich

mit einigen anderen Metallen zusammenschmelzen .

Schwerlich kann man bis jetzt , da es noch an ei¬

ner genauen Kenntniß der Zusammensetzungen , in welche

dieses Metall als Bestandtheil eingehet , fehlt , das Ge¬

wicht eines Atoms Nickels genau bestimmen ; vielleicht

findet man , daß -dasselbe 2L , oder das doppelte dieser

Zahl , Lo beträgt .

Zinn .

Dieses Metall ist seit langer Zeit bekannt , obgleich

man es im Vergleich gegen andere Metalle , nur an we¬

nigen Orten findet . In Großbrittannien ist Cornwall

die einzige Gegend , wo dieses Metall in reichlicher
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Menge vorkommt ; auch gehören diese Zinnbergwerke zu
den berühmtesten in Europa .

Das Zinn ist ein fast silberweißes Metall ; sein spe >

cifischcs Gewicht beträgt ungefähr 7 , 0 . Es läßt sich in

einem hohen Grade strecken ; es steht jedoch mehreren

Metallen in Ansehung der Ziehbarkeit und Festigkeit

nach .

Es schmilzt schon bei der niedrigen Temperatur von

440° Fahrenheit . Der Luft ausgesetzt , verliert es

seinen Glanz und wird grau . Dieses erfolgt noch un¬

gleich schneller , wenn es geschmolzen , mit der Luft in

Berührung erhalten wird . In diesem Falle wird dir

Oberfläche desselben bald grau und geht mit der Zeit in

gelb über . Das Zinn verbindet sich mit dem Sauer¬

stoffe , dem Schwefel und Phosphor , und bildet mit den

meisten Metallen Metallgemische .

Das Gewicht eines Atomen Zinn läßt sich aus dem

Verhältnisse der Elemente in den Oxyden , so wie in den

Verbindungen des Zinnes mit Schwefel und Phosphor ,

oder aus den Zinnsalzen ableiten . Wahrscheinlich ist es

mal größer als das eines Atomen Wasserstoff .

Blei .

Dieses Metall scheint den ältesten Völkern bekannt

gewesen zu seyn - Es hat eine blauweiße Farbe , ist glän¬

zend wenn es frisch geschmolzen worden , verliert aber

der Luft ausgesetzt , bald seinen Glanz . Es besitzt kaum

einigen Geruch oder Geschmack , wirkt aber , innerlich

genommen , als ein tödliches Gift . Es scheint die Le¬

bens - Funktionen zu lähmen und die Empfindlichkeit der



Nerven zu zerstören , indem es Lähmung und zuletzt den

Tod herbeiführt .

Das specifische Gewicht des Bleies , es mag ge¬

hämmert seyn oder nicht , betragt n , 3 oder n , 4 ; es

läßt sich hämmern und zu dünnen Platten strecken . Es

schmilzt bei ungefähr 610° Fahrenheit . Mit dem

Sauerstoff , Schwefel und Phosphor verbindet es sich ,

und bildet mit den meisten anderen Metallen Metall -

gemifche .

Die letzten Thcilchen des Bleies haben , wie es sich

aus der Vergleichung seiner Oxyden , schwefelhaltigen

Verbindungen und Salze in denen es angetroffen wird ,

ablciten läßt , ein gü mal größeres Gewicht , als die des

Wasserstoffes .

Z ' i n k .

Die Erze dieses Metalles kommen häufig vor ; in

England wurde jedoch das Metall erst seit einem hal¬

ben Jahrhundert im metallischen Zustande - argestellt .

Das Zink ist ein glänzend weißes , sich in ' s Blaue nei¬

gendes Metall . Sein specifisches Gewicht geht von 6 , 9

bis 7 , 2 . Noch vor kurzem hielt man das Zink für ein

sprödes Metall , allein die Herren Sylvester und Hob -

son von Sheffield , haben gefunden , daß bei einer

Temperatur zwischen 210° und 3oo° , das Zink unter

dem Hammer nachgiebt - Es schmilzt ungefähr bei 6go° ,

und verdunstet bei einer erhöhten Temperatur merklich .

An der Luft verliert das Zink seinen Glan ; und wird

grau ; im Wasser wird es schwarz und es entweicht Was¬

serstoffgas .
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Das Zink verbindet sich mit dem Sauerstoff ; und

das metallische Zink oder seine Oxyden gehen eine Ver -

einigung mit dem Schwefel und Phosphor ein . Es bist

det mit den meisten Metallen Metallgemische , von de -

nen einige von großem Nutzen sind .

Der Atom des Zinkes wiegt 56 mal so viel als der

des Wasserstoffes .

Potassium .

Die Bekanntschaft mit diesem Metalle verdanken

wir vorzüglich den Bemühungen des Herrn Davy .

Das Oxyde desselben , das Kali , oder feuerbeständige ve¬

getabilische Alkali ist allgemein bekannt , allein die Zer¬

setzung des Oxyds ist eine sehr neue Entdeckung .

Dieses Metall läßt sich folgendermaßen darstellen -

Man setzt eine kleine Menge ( Zo bis 40 Gran ) reines

kaustisches Kali , welches kurze Zeit der Luft ausgesctzt

wurde , damit es eine kleine Menge Feuchtigkeit anziehe,

durch die cs geschickt wird , als Leiter des Galvanis¬

mus zu dienen , der Einwirkung einer kräftigen galvani¬

schen Batterie aus . Dadurch wird der Sauerstoff des

Kali ausgetrieben , und es kommen flüssige , metallische

Kügelchen , dem Quecksilber ähnlich , zum Vorschein . Die

Herren Gay Lüssac und Thenard erhielten eben die¬

ses Metall dadurch , daß sie Kali in Berührung mit Ei -

scnspähnen einer Weißglühhitze aussetzten . In diesem

Prozeß wurde etwas Potassium , und eine Verbindung

aus Potassium und Eisen erhalten . Davy hat einen

ähnlichen Versuch angestellt , und ein ähnliches Resultat

erhalten . Er fand , daß zu gleicher Zeit eine beträchtliche
Men -
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Menge Wasserstoff entwickelt wurde . Diese Lhatsache
scheint anzudeuten , daß das Kali eine Zusammensetzung
aus Potassium und Wasser sey , nicht aber aus Potas¬
sium und Sauerstoff. Die französischen Chemisten hin¬
gegen , sehen das Potassium für eine Zusammensetzung
aus Wasserstoff und Kali an - Sehr richtig bemerkt
übrigens Davy , daß ihr Argument darauf zurück komme ,
daß das * Potassium eine Zusammensetzung aus Wasser¬
stoff und einer unbekannten Basis sey , und daß diese
Zusammensetzung mit Sauerstoff verbunden , Kali darstelle .
Dieser Gegenstand muß ferneren Versuchen zur Entschei¬
dung überlassen werden .

Das Potassium ist bei einer Temperatur von 32°
fest und spröde ; und die Fragmente desselben zeigen ein
kristallinisches Gefüge . Bei 3o° ist es weich und läßt
sich hämmern ; bei 6o ^ jst es unvollkommen flüssig ; bei
100° ist es vollkommen flüssig , und kleinere Kügelchen
desselben vereinigen sich , wie bei ' m Quecksilber . Bei ei¬
ner der Rothglühhitze sich nähernden Temperatur läßt es
sich überdestilliren .

Sein spccifisches Gewicht beträgt nur 0 , 6 . Dieser
Umstand ist der Meinung , daß es Wasserstoff enthalte ,
sehr günstig . Das Potassium verbindet sich mit dem
Sauerstoffe , Schwefel und Phosphor , und scheint Me¬
tallgemische mit mehreren Metallen darzustellen .

Das Gewicht eines Atomen Potassium scheint sei¬
nen Verbindungen mit Sauerstoff gemäß , 33 mal so
groß als das eines Atoms Wasserstoff zu scyn .

Dalton chern . Phil . II . D
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S o d i u m .

Herr Davy erhielt dieses Metall aus dem Natrum ,

oder dem feuerbeständigen Mineralalkali vermittelst des

Galvanismus , gan ; auf ähnliche Art wie das Potas -

fium . Bei der gewöhnlichen Temperatur ist das So -

bium ein weißes , festes Metall , welches da ^ Ansehn des

Silbers hät . Es läßt sich ausnehmend leicht hämmern ,

und ist ungleich weicher als andere metallische Substan¬

zen . Sein spccifisches Gewicht ist etwas geringer als

das des Wassers , und beträgt nur 0 , 93 ^ 6 . Bei 120°

fängt es an zu schmelzen , und ist bei iZo° vollkommen

flüssig . Es verbindet sich mit dem Sauerstoffe , Schwe¬

fel und Phosphor , und bildet Metallgemische mit den

Metallen .

Das Gewicht eines Atomen Sodium , so wie es

aus seinen Verbindungen mit dem Sauerstoffe gefunden

wwd , ist 21 mal fo groß , als das eines Atomen Was

serstoff

Wismuth .

Man kennt seit ungefähr einem Jahrhunderte das

Wismuth als ein eigenthümlichesMetall . Deutschland

ist vorzüglich reich an Wismutherzen .

Die Farbe dieses Mctalles ist röthlich weiß ; es ver¬

liert seinen Glanz an der Luft ; sein specifisches Gewicht

beträgt ungefähr 9 , 8 . Es ist hart , springt jedoch , wenn

ziemlich stark mit einem Hammer darauf geschlagen wird ,

in Stücke . Es schmilzt bei ungefähr 460° . In einer

starken Rothglühhitze brennt das Wismuth mit blauer

Flamme , und stoßt gelbe Dämpfe aus . Es verbindet
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sich mit dem Sauerstoffe und Schwefel , und bildet mit

den meisten übrigen Metallen Metallgemische .

Das Gewicht eines Aromen Wismuth läßt sich aus

den Oxyden und den schwefelhaltigen Verbindungen des «

selben bestimmen ; es scheint 68 mal so groß , als das

eines Atomen Wasserstoff zu seyn

Antimonium .

Schon die Alten kannten einige Erze dieses Metal «

les ; allein erst seit Zoo Jahren verstehet man es , das

Metall im reinen Zustande darzustellen .

Das Antimonium hat eine grauweiße Farbe , und

einen beträchtlichen Glanz ; sein specifisches Gewicht ist

6 , 7 oder 6 , 8 ; es ist sehr spröde ; es schmilzt bei unge¬

fähr 610° Fahrenheit ; mit der Zeit verliert es seinen

Glanz , wenn es der Luft ausgesetzt wird .

Das Antimonium verbindet sich mit dem Sauer¬

stoffe , Schwefel und Phosphor ; auch bildet es mit den

meisten anderen Metallen Metallgemische .

- Das Gewicht eines Atomen Antimonium läßt sich

aus seinen Zusammensetzungen mit Sauerstoff und Schwe¬

fel bestimmen , und scheint 40 mal so groß zu seyn , als

das Gewicht eines Aromen Wasserstoff .

Arsenik .

Einige Zusammensetzungen des Arseniks waren den

Alten bekannt . Es scheint , daß cs als eigenthümliche

metallische Substanz länger als ein Jahrhundert be «

kannt ist .

Das Arsenik hat eine blaugraue Farbe und be -

D -
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trächtlichen Glanz , den es bald , wenn man es der Luft

aussetzt , verliert . Sein spccifisches Gewicht wurde 8 , 3 ^

gefunden . Den Schmelzpunkt dieses Metalles hat man ^

seiner grossen Flüchtigkeit wegen , nicht ausmitteln kön -

nen . Man hat cs bis auf 3 L » ° erhitzt ; bei dieser Tem -

peratur sublimirt cs ^ sich schnell , und verbreitet einen ^

starken , dem des Knoblauchs ähnlichen Geruch , dieser ist

für dieses Metall karakteristisch . Es verbindet sich mit

Sauerstoff und stellt in dieser Verbindung eines der Heft ^

tigsten Gifte dar ; ferner vereinigt es sich mit Wasser -

stoff , Schwefel und Phosphor , und bildet mit den mei - ^

sien Metallen Metallgcmische . Ä

Das Gewicht eines Atomen Arseniks , scheint aus i»

seinen Zusammensetzungen sich 42 mal so gross , als das

eines Atomen Wasserstoff zu ergeben . j

Kobalt -

Seit langer Zeit bediente man sich des Kobalterzes O

zum Blaufärben des Glases ; allein erst im vorigen Jahr - ^

Hunderte , wurde ein eigenthümliches Metall aus demsel - s«

ben geschieden . N

Die Farbe des Kobaltes ist grau , in ' s Rothe sich ^

neigend ; es besitzt nicht viel Glanz - Sein specifisches

Gewicht beträgt ungefähr 7 , 8 ; es ist spröde ; bei 260 ^ ^

Wedgwood kommt es in Fluß . Vom Magnete wird

es gezogen , und kann auch selbst , nach Wenzel , in ^

einen Magnet verwandelt werden . ^

Der Kobalt verbindet sich mit dem Sauerstoffe , >

Schwefel und Phosphor und stellt Metallgemische mit ^
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den meisten Metallen dar , sie sind jedoch von weniger

Wichtigkeit .

Das Gewicht eines Atomen Kobalt läßt sich aus

den Datis , welche wir gegenwärtig haben / nicht bestim¬

men ; wahrscheinlich ist cs 5o bis 6 o mal größer als das

eines Atomen Wasserstoff .

Manganesium .

Das schwarzbraune Fossil , Braunstein genannt , ist

seit sehr langer Zeit bekannt , und in den Glashütten

gebraucht worden ; allein das Metall , welches jetzt den

Nahmen Manganesium , Braunsteinmetalt , führt ,

kennt man erst seit ungefähr 40 Jahren . Selbst jetzt

ist es noch nicht nach allen Rücksichten untersucht , indem

es sich nur äusserst schwer und durch Anwendung einer

sehr erhöhten Temperatur , darstellen läßt .

Das Manganesium hat eine grau weiße Farbe

und beträchtlichen Glanz ; sein spccifisches Gewicht ist

6 , 35 oder 7 ; es ist spröde und schmilzt bei einer Tem¬

peratur von 160° Wedgewood . Gepülvert wird es

von dem Magnete gezogen , welches höchst wahrscheinlich

von der Gegenwart des Eisens herrührt .

Dieses Metall zieht aus der Luft Sauerstoff an ,

wird grau , braun und zuletzt schwarz . Es läßt sich mit

Schwefel und Phosphor verbinden , und bildet Metall¬

gemische mit mehreren Metallen , welche jedoch nicht ge¬

nauer untersucht sind .

Das Gewicht eines Atomen Manganes , insofern es

aus den Oxyden dieses Metalles bestimmbar ist , scheint
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40 mal so groß , als das eines Atomen Waffrstvffgas zu

ftyn - -

Chromium .

Dieses Metall , in einer solchen Menge mit Sauer¬

stoff verbunden , daß es dadurch den Karakter einer

Saure erhalt , kommt im rothen sibirischen Blei¬

erz vor . Das daraus dargcstellte reine Chrommetall ,

hat eine weiße , sich in ' s Gelbe neigende Farbe . Es ist

spröde und erfordert zum Schmelzen eine hohe Tempe¬

ratur . Mit dem Sauerstoffe verbindet es sich . Die an¬

deren Eigenschaften dieses Metalles sind noch nicht be¬

kannt . Vielleicht wiegt ein Atom desselben 12 mal so

viel , als ein Atom Wasserstoff .

Uran .

Dieses Metall wurde im Jahre 1789 von Klap -

roth , in der Pechblende , einem in Sachsen vorkommen¬

den Fossil entdeckt . Seine Darstellung im reinen Zu¬

stande ist sehr schwierig , und da es äußerst strengflüssig

ist , so haben es sich die Chemisten nur in kleinen Quan¬

titäten verschaffen können ; daher ist cs auch nur wenig

untersucht worden . Die Farbe des Urans ist eiscngrau ;

es hat beträchtlichen Glanz , wird von der Feile ange¬

griffen und besitzt , nach Klaproth , ein specifisches Ge¬

wicht gleich 8 , 1 ; nach Bucholz gleich 9 . Das Uran

verbindet sich mit dem Sauerstoffe und auch mit Schwe¬

fel . Die Metallgemische welche es bildet , sind noch

nicht untersucht worden .

Das Gewicht eines Atoms dieses Metalles ist wahr -
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fcheinlich ungefähr 6c> mal so groß , als das eines Ato «
men Wasserstoff.

Molybdän .
Das Er ; aus welchem dieses Metall erhalten wird ,

ist eine schwefelhaltige Verbindung , welche Molybdän
auch Wafferblei genannt wird ; es wird jedoch zur
Reduktion des Mctalles ein ausserordentlich hoher Feu »
ersgrad erfordert . Man hat bis jetzt das Metall immer
nur in kleinen Körnern erhalten . Seine Farbe ist gelb »
lieh weiß ; sein specififches Gewicht beträgt nach Hielm
7 , 4 ; nach Buchol ; 6 , 6 . EH verbindet sich mit
dem Sauerstoffe , Schwefel und Phosphor , und stellt
mit mehreren anderen Metallen , Metallgcmifche dar -

Der Atom des Molybdäns wiegt wahrscheinlichun¬
gefähr 6o mal so viel als ein Atom Wasserstoff

Scheelium .

Das Scheelium , welches von Scheele entdeckt
wurde , läßt sich nur äußerst schwer darstellen , da zu sei¬
nem Schmelzen eine sehr hohe Temperatur erfordert wird .
Es hat eine grauweiße Farbe , und beträchtlichen Glanz .
Sein specififches Gewicht ist 17 , 2 oder 17 , 6 ; es ist sehr
hart, indem es kaum Eindrücke von der Feile annimmt .
Es verbindet sich mit dem Sauerstoffe , Schwefel und.
Phosphor , und bildet mit anderen Metallen , Mctall -
gemische .

Noch fehlt cs an hinreichenden Datis das Gewicht
eines Atomen Scheeliummetall zu bestimmen ; so weit es
sich aus den Oxyden dieses Metalles finden läßt , beträgt eS
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LZ mal so viel als das Gewicht eines Atomen Was«
seesroff .

Titan .

Dieses Metall ist erst vor einiger Zeit entdeckt wor «
den . Seine Farbe soll dunkel kupferfarben scyn . Es
hat vielen Glanz , ist spröde , und besitzt in kleinen
Schuppen einen hohen Grad von Elasticität . Es ist
ausserordentlich streng flüssig . An derLuft lauft es an ,
wird durch Einwirkung der Wärme oxydirt , und
nimmt eine bläuliche Farbe an . Mit dem Phosphor
verbindet es sich , und mit Eisen ist es durch Zusammen -
schmelzcn vereinigt worden . Wirft man es in rothglü «
henöen Salpeter , so dctonirt es . Der Atom Titan wiegt
wahrscheinlich 40 bis Zc> mal so viel als ein Atom Was«
serstoff.

C 0 l u m b i u m .

Im Jahre 1602 entdeckte Hatchett in einem Ei¬
senerze aus Amerika , eine neue metallische Saure . Es
gelang ihm nicht , dieselbe in den metallischen Zustand
zurückzuführen ; allein die dabei statt findenden Erscheinun¬
gen ließen es nicht zweifelhaft , daß die Basis desselben
ein eigenthümliches Metall scy , welches er Columbium
nannte .

Tantalium .

Dieses Metall ist auch erst vor kurzem durch Herrn
Ekeberg , einen schwedischen Chemisten , entdeckt wor¬
den . Er erhielt aus einigen Fossilien , ein weißes Pulver,
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das er für ein Oxyd eines neuen Metalles hielt . Wird

dasselbe in einem Schmclztiegel stark mit Kohle erhitzt ,

so erhalt man ein Metallkorn , welches äusserlich glan¬

zend , im Innern aber schwarz und ohne Glanz ist . Die

Säuren versetzen es wieder in den Zustand eines weißen

Oxyds , welches , wenn es bis zum Rothglühen erhitzt

wird , seine Farbe nicht verändert * ) .

Cerium .

Das Oxyd dieses Metalles ist in einem in Schwe¬

den vorkommenden Fossil gefunden worden . Keinem

Chemisten ist bis jetzt die vollständige Reduktion desselben

gelungen , so daß die Eigenschaften , ja sogar das Da -

seyn des Metalles noch unbekannt sind ; jedoch besitzt die

Erde oder das vermuthliche Oxyd , denen , anderer Oxyde

analoge Eigenschaften . — Diese gehören demnach einem

folgenden Artikel an , welcher von den metallischen Oxy¬

den handelt .

' ) Durch die Untersuchung des Tantalits überzeugte sich

Klaproth Beitr . V . S - i ff - ) , daß die für ein Metall gehal¬
tene Substanz , mehr die Eigenschaften einer Erde besitze , die er

unter dem Nahmen Tantalerde , den einfache Erden beizählt .

In Hinsicht des Columbiums , hat sich Wollaston überzeugt ,
daß es sich von dem Tantalium nicht unterscheide .

Von einem neuen Metalle , welches Thomson in einem

grönländischen Fossil entdeckt , und das er Juni um genannt hat .

habe ich in dem Supplementbande zu Thomson 's System der
Chemie , S . 92 — gz Nachricht gegeben .
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